
ISLAMISCH YSTIIK UND RELIGIOSE IDENTITAT

Uon Annemarte Schimmel

Wenn eın Heiligengrab Pakistan oder den mushimischen Gebieten
Indiens besucht, wiıird oftmals während der qawwäalı-Veranstaltungen, bei
denen rehgıöse Lieder SCSUNSCH werden, Verse W1EC dıe des andschab:
Dichters BULLHE SCHÄAH gest. hören:

Bullhe, weiß ich, WdsSs iıch bin?
Nıicht Araber och Au Lahor,
Nıcht Perser oder AauUus Nagor,
Nıcht Hindu, Türke, AuUSs Peschawr,
Nıcht VO)]  ; Nadaun ich Bürger bin

ullhe, weiß iıch, Was ich bın?
Und bei den musikalischen Veranstaltungen Sind, ım südlichen Pakistan,

erklingen Verse WI1IE die des ekstatiıschen SATSCHAL SARMAST gest. 826),
denen die mannigfachen Manıiıtestationen des ınen Ottes beschrieben
werden:

Manchmal liest die Veden CT, manc. hest den Koran,
Manchmal ruft „Ich bın Gott“, manchmal spricht Richterspruch,
Manchmal 1st Säugling noch, manchmal Jüngling, manchmal Greıis
anc. wird urst, Wezır, manchmal wıeder Pförtner OF;
Manchmal „Ahmad ohne m , mMancC. wird Hanuman.*

Solche Lieder, die immer 'Uu«C Bildern die allumftfassende Einheit des
Seienden ausdrücken, en verständlicherweise dazu ge  rt, die Sufıs als
Mystiker beschreiben, die ängs alle TENzZEN des offenbarten Islam hınter
siıch elassen en. Da die indo-muslimische mystische Dichtung den
Regionalsprachen, VOT allem Sınchi und andschabi, lange Zeıt L11UT VO

Interpreten aus derselben Ssprachlıchen Tradıition studiert wurde, cdiese
Interpreten ber fast ausschließich Hindus arc)  9 erga sıch VO': selbst,
daß die ufische Dichtung kurzerhand als leicht islamısch etünchte
ersion des Vedanta erklärte. HALLÄDSCHS (hingerichtet 9929 Bagdad) Wort
Anä’l-haqg, „Ich bın diıe schöpferische Wahrheıt“, das später gemenn als „Ich
bın (5Oft- ausgelegt wurde, erschien den Kritikern ım en w1e
Indien selbst als Übersetzung des upanischadischen aham brahmasmi,
verschieden die beiden Aussagen zugrundeliegende theologische Basıs ist.®

Es ist gewiß TIC l'.lg, mıt der Ausbreitung der Theorien VO: der wahdat
al-wudschüd, der „Einheit des Seins WI1EC S1E ım undert VO! dem Aus

Murcı1a gebürtigen IBN CARABI ausgearbeitet und eın geniales System
gebrac t worden WAarT, eiNE mehr theosophische (im klassıschen Sınne des
Wortes) Strömung die islamische yS erfaßte, und iınem ande W1E
Indien konnten die Theorien des MAGISTER MAGNUS, WIEC IBN CARABI VON seinen
Bewunderern wurde, tatsächlich dazu führen, gEWISSE Ähnlichkeiten
zwıschen der islamiıschen und der vedantıschen mystischen Spekulation
zeıgen. Es Wäal diese die TrTENzZEN zwıschen den Religionen verwischende
Form des Sufismus, die Modernisten WI1IEC MUHAMMAD IQBAL gest. 1938 dazu
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führten, seinen poetischen Werken scharte Angriffe auf dıe mystische
Poesıie richten, die seinen ugen gefährlicher für dıie Seele der Muslime
ıst als die Horden DSCHINGIZ KHANS, da S1C die Inıtiatiıve verantwortlichem
Handeln auszulöschen scheint. J1QBAL selbst einıgen seiner Zentralge
danken der klassischen, vor-Ihn-<Arabischen Mystik verpflichtet Ist, dart
€1 nıcht übersehen werden; diese un schemint typisch für viele
Fromme des indischen Subkontinents sein.*

Sprengt der Suliısmus tatsaächlıc alle TENZEN der oftenbarten Religion?
Oder konnte uch als Mittel Identitätsfindung dienen??

Dıe Suftis en ımmer betont, auf dem Boden des Korans und der

prophetischen Überliefenmg stehen; aber ist erster Linıe die ufische
Dichtung allen islamıschen Sprachen, die den Eindruck erweckt, als sSEe1

hıer Jenseıts VOIN Gut und BOse. Da der Sufismus ‚Warlr das Gesetz nıcht
aufhebt welcher Muslim könnte das tun?), sondern verinnerlicht, werden
der Liıteratur die Fıguren der islamischen Rechtsgelehrten und Theologen,
der Mollas, Spottfiguren: S1E wı1ıssen nıchts VO' der alles mitreißenden
Macht der göttlichen Liebe, durch cdie das esetz wirklich erfüllt wird Daher
ıst die utfische Dichtung, VOTI allem Persischen und den VO': persischer
Kultur beeintlußten Ländern osmanische Türkeli, Zentralasıen, do-Pakistan)
voll VO:  $ den Gegensätzen zwischen dem Rosenkranz und dem Ketzergürtel,
dem asketischen cheich und dem jiebestrunkenen Trinker, dem ebetstep-
pich und der Weinflasche alles Bılder, die den Gegensatz zwıschen
Gesetzesbuchstaben und belebender Liebe symbohlisieren, aber durchaus
nıcht immer dem Wortsinne nach verstehen sind, da auch die erwlesener-
maßen gesetzestreuesten Sufs sich dieser ymbolık bedienten. Im indischen
Raum mochten dıie Dichter, W1€E eLiwa der Bengale MADAN, darüber agen,
daß Moscheen und Tempel ıhm den Weg Gott VCI‘SPCITCI'I‚ iıslamischer
und hinduistischer Osenkranz (Zasbih und mäald) tesseln, islamischer
Pir und Hindu-Guru gleichermaßen die Seele blenken, und die Relativıtät
aller rehgıösen Ausdruckstormen behaupten. Auch darf nıcht VETSCSSCH
werden, W1EC stark siıch auf der Ebene des Volks-Islams hinduistische und
islamische Züge vermischen konnten.

Jedoch, urn wiederholen: der traditionelle Sufismus ist fest auf Koran
und Sunna, die Lebensweilse des Propheten, gegründet, und selbst die
ekstatischsten Dıicher, die VOI)1 der Einheıit des Seins und dem Überschreiten
C relhig1ösen TENzZeEN sıngen, füllen ihre Verse mıt zahlreichen koranıschen
Liedern und Anspielungen auf prophetische Überlieferungen. Es scheint
charakteristisch, der ım allgememen als sehr tolerant geltende Tschischti-
Orden Indien fordert, der mystische Führer (hir, murschid) L1IUT ınen
solchen Nachfolger erneNNECIl sollte, „der nıcht eın Haarbreıiıt VO:  - der UETLTE:

des Propheten abweicht“.® Dıese ege. AUuUS der Mıtte des Jahrhunderts
blieb erhalten, und nıcht übersehen, unte: den frühen Sufis
eINE SaANZE Reihe ım Kampfe für den Glauben gefralien sind und unftfe

den VOI ihnen berichteten Wundern Bekehrungswunder inen wichtigen
Platz einnehmen.
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Fın esonders interessanter der gesetzesgebundenen ng der
tIrühen Suftis 1St MUHAMMAD GESÜDARAZ, der ©  ge VO Gulbarga Dekkan,
der dort über hundertjährig 14292 starb Seine malfuzät Gespräche, berichten
über SC111C Dısputationen MmMuitL Hindus, die ekenren suchte, und WIC
viele spatere Sufis Wäalr den Wundern der XYogıs gegenüber sehr kritisch In
11161NMN Werke schreibt Dıe eute SCH9 hagqgigqat (göttliche
Wirklichkeit) das Gottesgeheimnis SCI, aber iıch MUHAMMAD HUSAINIL, SaDC,
die scharıca das Religionsgesetz) das Gottesgeheimnis 1SE denn ich habe aus
dem Mund VO  ; Muwallıhs, Haidaris, anı Ketzern und Häretikern das
Wort haqiqat gehört J oa VO  - Yog13‚ Brahmanen und Gurus Aber ber
die scharic<a habe ich nıemanden anders als die Leute des wahren Glaubens,
das sind die sunnıtıiıschen Muslime, reden hören SO 1St Sanz klar die
scharica das eigentliche Gottesgeheimnıis 1St 8

Noch gCSC[ZCSgC unden als dıie Tschischtis WAar der Orden der
Suhrawardıyya, der SECIL Anfang des 13 ahrhunderts ersten Miıttel
punkt Multan südlichen nde des Fünfstromlandes hatte: dıe Suhra
wardı Heiliıgen zeichneten sich durch ihre Arbeit als Sammler prophetischer
Tradıitionen dUus, und 1ı1ner der bedeutendsten VO: ihnen MAKHDÜUÜM DSCHAHÄA
AN VO: Utsch Pakistan) der 1384 nach auch politisch aktıven Leben
starb 1STt SCH SC1IHNCT unnachglebigen Haltung egenüber Hindus ekannt
Er WAar uch der erklärte, Gott dürfe nıcht mMiıt indischen Namen wl1e eLiwa
Räm) angerufen werden

amıt rührt Problem das für die Entwicklung des indischen
Sufismus besonders wichtig 1St Das 1ST die Verwendung der Volkssprachen
für relig1öse Zwecke Schon VO  — NIZAMUDDIN AULIYA,; dem führenden Tschisch

Meıiıster VO ges 3925) wird berichtet Verse oder OTrte
Hıindıi ıhn Ekstase versetzen vermochten, und nde des
rhunderts wurden mystische Werke Awadchi MOLLA DA LOr
Tschanda) und akhnı rdu verfaßt und Jahrhundert tinden
sıch mystische Gedichte und poetische Lehrwerke engali Sincdhi Paschto
und Pandschabi Dıie Sufis Recht der eınung, J die Botschaft
der Gotteshebe und Gottesturcht der Hingebung und des (Gottvertrauens
auch den Millionen zugänglich emacht werden sollte, die nıcht des klassı
schen Arabisch oder des als Literatursprache dienenden Persisch undıg

S1e empfanden dabei SCHNAUSO WIC ihre Brüder Aaus dem Hındu:
Bereich, die ı hebende Gesängen mıt dem klassıschen un iıhnen WIC iıhren
Hörern unzugänglichen Sankskrıiıt brachen un sich der Volksprachen bedien-
LE“  5 Viele VO: iıhnen sudras, die doch ihre glühende Gottesliebe
ausdrücken wollten Es 1St auf dieser Ebene der bhaktı und der sufischen
Dichtung, siıch die beiden Religionen Indiens sechr ahe kommen
nahe, die Biılder und Symbole fast austauschen kann Dıe volkstüm
lichen Sufı anger VO SIR PERCIVAL SPEAR reftend als vangelisten der
indischen Landstraße bezeichnet trugen dıe zentralen iıslamıschen Lehren
ohne den Zusatz haarspalterischer Jurıistereı die Dörter, und ihre er
färbten die Vorstellungswelt der eintachen ecute, sanken bis die olkstüm
lıchen Rätsel und Kinderreime 1Nna!
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Das Thema, das €1 me1ısten uffällt. ıst das Konzept der virahint, der
sich sehnenden Seele des Mädchens oder der Jungen FTrau, dıe auf iıhren
Geliebten artet. Ist Krischna der Hindu-Tradition, ist (Gott oder
der Prophet der islamischen Poesıe, der Imam der Ismaili-Literatur. Und

dıe Themen der weıblichen Seele, dıe unte Verwendung alter
Volkssagen und Legenden VO' den mystischen Dichtern des Industales, des
andscna und Gudscharats ausgearbeitet wurden und einıge der schönsten
yrischen Gedichte der islamischen Welt entstehen en die
Vorstellung der „weıblichen Liebenden“ auch SANZ konkret gefaßt wurde,
zeigt das Beispiel VO MWÜUSsA SUHAGI ım Gudscharat des spaten 15 ahrhun:
derts: kleidete sıch als Frau und Sanıs VO seiner Sehnsucht ach dem
göttlichen Gelhiebten. Dıe Verwendung des virahin:-Motives, die UÜbernahme
indischer der bıs dahın verwendeten persischen Motiıve der Schwan
der Nachtigall, der Lotus der Kosen 2 tragen dazu be  1, die volkstüm
IC mystische Poesıie beider großen Religionen fast ununterscheidbar
machen. Hıerzu gehört auch die Verwendung VO  - Musık 1mM Ritual, die iIm
orthodoxen Islam S treng verboten iSt, aber der suhschen Tradıtion VO:

jeher eINE wichtige gespielt hat. Hıer, der emotionellen Atmosphäre
mystischer esänge, konnten sich die beiden Traditionen mühelos begegnen,
Ja vermischen, und das ist eın Grund, weshalb die Orthodoxie energisch

musikalische Veranstaltungen
Vielerorts besuchten Hindus islamische Heiligtümer, Ja schrieben Verse auf

islamiısche Seelenführer, und zahlreiche Gräber großer Heilıger ubkont:
nent en VO: iıhren nıcht-islamischen Vorgängern oder Nachbarn den ult
VO  . Tıiıeren übernommen selen dıe Krokodile VOIl Mango Pır bei Karachı,
die Fische Sylhet, die Schildkröten gong, die Pfauen ar;
und erga sıch auf den unteren Stuten des Sufismus eınNne äaußerliche
Vermischung VO: Formen, die den islamischen Reformern eın Dorn ım Auge
W ar;é)lCh€ Vermischung hat auch Historiker und Anthropologen dazu geführt,
zahlreiche islamısche Bräuche als VO: Hinduismus eemfTulst erklären
SIM OYS kenntnisreiches uch Islamic S5Syncretism ın Beng 1st eın gutes
Beispiel dieser altung, ca zahlreiche schon Aus der frühen und klassıschen
Periode des Islam belegte Phänomene Vor em der Muhammad
erehrung als hindıuustisch abgetan werden. Der ange. historischer
Kenntnis ist auch, der den sSONns verdienstvollen Hindu-Gelehrten den
Zugang ınem wichtigen Aspekt der islamischen Mystik einem
Aspekt, durch den siıch der Sufismus immMer wıeder VO: der yS seiner
Nachbarn abheb:t: und das 1st die Verehrung des Propheten. LILARAÄAM
W ATANMAL, der 1889 eın gründliches uch über den großen Sindhi-Mystiker
SCHÄH CA BDUL LATIF VO hıt veröffentlichte, schreibt darın „Ich dart 1ler eın
für alle eINE Ungereimtheıit erwähnen, die ich 1ın den Schriften verschiıe-
dener mahometaniıscher Sufi-Autoren bemerkt habe. Sıe versuchen, ihren
Glauben den Propheten Muhammad mıt iıhrer Suti-Doktrin ınklang
ringen, eın Versuch, dem S1e höchst SCAMA|  ch scheitern . Dıe
orthodoxen Mahometaner mögen Ja wohl ihn als den Hauptpropheten
Gottes lauben. Aber die Sufis können nıcht Übereinstimmung mıt ihrer
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pantheistischen Lehre ap!  > der Prophet Mahomet das einzıge
Medium für die Erlösung se1 «12

Hıer irrt W ATANMAL. Es ist wahrscheinlic schwier1g für jemanden, der dıe
Verehrung des Propheten ihrer historischen Entwicklung nıcht kennt,
Außerungen WI1E die VO: dem Hindu-Gelehrten kritisıerten Verse verste-
hen. Doch muß siıch VOTL ugen ten, Cie Verehrung des
Propheten VO' eın wichtiges Ingredienz des Suhsmus W. bereıts
SAHL AT- I USTARI gest 896) die Lehre VO: dem ur-ewıgen Licht des Propheten
entwickelt hat, ® und schließlich der theosophischen Mystik IBN CA RABIS,
unter deren Finfluß der 2TO eıl der späteren sutischen und damıt auch
indo-muslimischen Liıteratur steht, die haqiqa muhammadiyya, der „archetyp1-
sche Muhammad”, gewissermaßen die Nahtstelle zwıschen dem unerkennba-
ICI, transzendenten (Gott und der geschaffenen Welt ist. Sich der haqıga
muhammadiyya weıit W1EC mögliıch anzunähern, höchsten Fall iıhr
entwerden, nachdem die Stufen aller anderen Propheten hınter sich
gelassen hatte das Wal das Ziel des Suhs spaterer ahrhunderte. Und WC)

die spekulatıven Mystiker VO:  — diesem höchstmöglichen Ran traumten,
War der Prophet für den Durchschnittstrommen der Fürsprecher Tage
des Gerichts, der eheDte ottes, der ebende vatergleiche Führer seiner
Gemeinde: War der UMML, der, des Lesens und Schreibens undıg, eın
unbeflecktes Gefäß Für die öttlıche enbarung darstellte w1ıe Marıa für die
Inkarnatıon des öttlıchen Wortes ungfrau SE1N mußte, Wäar Muhammad
für die „Inlibration” des Wortes nıcht VO:  e intellektueller Aktivıtät befleckt),
und als WUMML wurde auch ZU Vorbild derer, die, WI1Ee dıe mystischen
Volkssänger er Länder ausgedrückt aben, VO: Alphabet L11UL den Buchsta-
ben alif, den ersten Buchstaben mıt dem Zahlwert Eıns kannten und sıch
nıcht die komplizierten theologischen Theorien kümmerten. Und da (sott

rahmatan lil-<aälamin, „als Erbarmung für die Welten“ (Sura 21/107)
geschic hatte, konnte der Volksdichtung dem lebenspendenden Regen

den islamıschen Volkssprachen als RAHMA1, „Erbarmung bezeichnet)
verglichen werden, der die Fluren ergrunen läßt, S W1EC das Wort des
Propheten die Herzen ertrischt und erquickt. Dıe Segensworte über ıhn
aber, die Gott und che nge über sprechen (Sura 33/56) und dıe alle
Menschen ebenfalls bei ennung seines Namens außern sollen diese
Segensworte bilden iınen wichtigen Bestandteil der mystischen Hymnen und
olkslieder VO:  - der Türkei bıs Indien, und selbst die Bıenen, dıie ihren
Waben U:  ‚$ sprechen ach türkischer und pakistanischer Ansıcht das
Segenwort über den geliebten Propheten, wodurch der Honig EeTSst suß
wird ..

So 1st der Prophet den verschiedensten Formen der islamischen
Mystik anwesend, und 1st ypisch, auch mystische eIormbewegungen
W1E die Nagschbandiyya diese Prophetenverehrung inem wichtigen,
WCI.)1 nıcht dem wichtigsten Teil ihrer eologie und Praxıs gemacht en.
Denn die Nagschbandiyya, dıe, VO: Zentralasien kommend, kurz VOTI 1600
Indien auftrat, wurde unter ihrem Führer AHMAD SIRHINDI ges 1624 ZUL

Vorkämpferin die „Hinduisierung” des Islam, W1EC S1EC ihren Vertretern
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VOI allem Synkretismus Kaıser AKBARS gefährliche Formen anzunehmen
schıen. Der Prophet WIT: Jetzt ZU) Träger der „echt islamiıschen“ Strömungen

Sufismus, und nıcht VO' ungefähr wurde der Nagschbandi-Mystiker NASIR
MUHAMMAD CAÄNDALIB Delhlhi 1734 dazu inspirıert, seınen Zweıg der
Nagschbandiyya als LaTrıqa muhammadiyya, den „Muhammadanischen
bezeichnen und diese Bewegung sollte einNneE wichtige Kampf
die niıcht-islamischen Elemente Indien zunächst die Sıkhs, dann die Briten)
spielen, SAalıZ ähnlıch, wW1eE auch andere „muhammadanische Pfade“ den
Tıidschäaniyya- und Sanüsiyya-Orden den arabischen Ländern und Nord-
afrıka unter dem Namen des Propheten die Fremden kämpften.

Diıe Dichter des indo-islamischen Suthsmus standen also durchaus nıcht
Jenseıts der TENZEN des Islam, selbst W ihre Verehrung Muhammads
manchmal seltsame Formen Sıe konnten uch hinduistische Motive
übernehmen, haben S1EC aber manchmal genialer Weıise umgewandelt:
vielleicht das schönste Beispiel ist SUr Raäamakali in der poetischen isalo SCHÄH
CAÄ BDUL LATIFS, des großen Sindhi-Dichters gZESs Hıer werden die Yogıs
(wahrscheinlich nath siddhas) Iräagern der höchsten Erleuchtung: ihre Knıe,
auf dıe S1C den Kopf der Meditatıion egen, sind Plätze des Gottesaufglanzes
WI1IEC der Sınal: ihr Körper ist eiNE Moschee, und die erhabensten orte
des Korans werden auf S1C angewendet.

Es Ma manchesmal schwier1g erscheinen, die verschiedenen Manitestatıio-
NCN des Sufismus, VOT allem Indien, recht interpretieren. Man sollte
nıcht VETSCSSCHHL, der Suhsmus Ja eiNE Initiationsmystik lst, und dıe
Novızen stufenweise die tieferen Wahrheiten eingeführt werden. Alle
großen mystischen Führer en VO)]  $ den Gefahren gesprochen, die den
Uneingeweihten drohen, WE ihnen mehr gesagtl wird, als sS1C
können, und SCHÄH W ALIULLAH, der bedeutende mystische Reformtheologe
des ahrhunderts, geht weıt, SaDCH, die Bücher der Sufıs Walr

eın Elixir für die Ehlite, ber Ödliches ıft für die Uneingeweihten sejen. !
Dıese Vielschichtigkeit des mystischen Ausdrucks, der sıch dazu noch SCII}

Paradoxen oder unter ungewöhnlichen, manchmal schockierenden
ern verbirgt, macht eiINE Antwort auf die Tage, ob die Mystıik, peziell
indisch-islamischen Bereich, ZUTT Identität beigetragen oder dıe Identität eher
verwischt habe, chwiıer1g. ES scheint mMIr, ler „pantheistischen”
Aussprüche, tITOLZ aller ekstatischen Lieder und überschäumenden Beteuerun-

SCH der Finheit en €e1nNs doch eiINE spezifisch islamische ung nıcht
übersehen ist einmal durch die tändige Rückbeziehung auf den Koran und
die Tradıiıtionen, ZuUI1) andern aber dadurch, der Islam, als letzte der
großen ofenbarten Religionen, verhältnismäßig leicht die Traditionen ıhm
VOTaUSSCHAN: NC Religionen aufnehmen und integrieren konnte nıcht LUr

die großen Propheten des Korans und des Alten Testaments SOWI1E der ESUS
des Evangeliıums, sondern auch die Gottheıiten des hinduistischen Pantheons
sınd dann und als Vorläuter und Dıiener des etzten Propheten,
Muhammad, angesehen worden, und dıe Lehre VO'! der haqgiqga muhammadiyya
und VO: stufenweisen Abstıeg und Aufstieg über die verschiedenen Seinse-
benen ließen das Prinzıp Muhamma doch ımmer och als das letzte und
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höchste Krıterium der wahren Religion bestehen. Hıer scheint MIr e1in
wichtiger Beıtrag des indischen Suhismus lıegen Cn Aspekt freilich, der
allzuleicht unfter den vielfarbigen Ausdruckstormen der Dichter und anger
verschwinden und VO den Betrachtern übersehen werden kann.

SUMMARY

Mystical TY Islam, and particularly the Indian vernaculars,
TaNSYTESS the borders of traditional Islam and often g1VvES the reader listener the
impression of “measureless pantheism”, which 15 then usually explained stemmıing
Iirom the indu tradıtion and being nothing but slıghtly Islamicized torm of
Vedanta. No doubt the eores of wahdat al-wujüd, “ Unıty of Being”, developed
the 13th century by IBN CARABI and reaching India the late 5th n}  , sometimes
tended blur the distinctions between Islamıc mystical thought and iındu mMYyStICISM.
OweVver, OLLC should NOL forget that the Sufis always faithfully adhered the words of
the Koran and the ‚5 the tradition of the Prophet. Koranıc words PETMEALE their
wrıtings, and Ianı of their miracles aım al the conversion of the intidels. Ome early
Sufis such (GESÜDARAZ (ob. Sal the ITru Dıvıne mystery ın the shart“a, the
God-gıven law, which 15 the ot the believers. Hıs CONtEMPOTATY MAKHDÜM

JAHÄNIYÄN ot cch eriticised those wh call God wıth Indian Narmes. For during the late
14th CENLUTY tendency wrıte the vernaculars and the Sufıs, wh' wanted
reach the millıons ot Muslims unacquainted with the Arabic ot the Koran the Persian
of high lıterature, reverted sımple folk language and ımages. They did the SAaIllc

the bhaktas, wh: broke AWdY irom Sanskrıt and used the vernaculars CXPITCSS their
love of (zad. and indeed, the poetical OutpuL of both 1s largely sımılar, usıng the
Sarııc vocabulary and imagerYy. In particular the ımage of the viräahini, the lovesick,
longing WOIM A, plays mMoOost ımportant ‚;ole both tradıtions. Thıs, along wıth the
visıts of Hindus Muslım shrines and the infiltration ofdu CUSTtOMS ınto the lower
levels of Sufism has led IL1' scholars claım that Indian Suftism 15 nothing but
syncretistic religıon, and MOSL of them have faijled recognı1ze that despite all these
similarıtıies the fıgure of the Prophet MUHAMMAD g1ves Musliım mystical lıiterature and
ıte specıal colourıng whether the Prophet 15 SCCIH the primordial principle ot the
haqiqga muhammadiyya the intercessor at Doomsday, the mystical beloved the
..  Taın of Grace”, whether the praycr upON hım prm human and anımal specech,
wether he AappPCalrs leading hıs communıty toward the victory. hus the Prophet
ADPCAL S CVCIY level, and ıt that hıs clearly SCP8.I'8[CS Muslım mystical
thought from that ot ıts neighbours, ditfhcult it IMay be perceıve this under MOSL

colourful web of ımages which does NOTL always ook VC: Islamıc.

] ÄNNEMARIE SCHIMMEL, (‚äarten der Erkenntnis, Öln 1982, 24().
Ebd., 250. Dıe Formel „Ich bın Gott‘ bezieht sıch auf HALLÄDSCHS Ausspruch

and l-haqg, „Ich bın die schöpferische Wahrheıit“, da HALLÄDSCH ımmer ın der späteren
Dichtung als Vertreter der AU-Einheitslehre aufgefaßt wird. „Ahmad ohne MS Spie-
lung auf das außerkoranische Gotteswort -ICH bin Ahmad ohne M, ah ‚Einer‘“,
das nach sufischer Auffassung zeıgt, nıichts als der Buchstabe den Propheten
dessen himmlischer Name Ahmad ist) VO'  $ (sott dem Fınen TreNnnf; das weıst auf
Sterblichkeit und Geschöpflichkeit hın, ber durch seinen Zahlwert uch auf die
Stufen des Autf- und Abstiegs zwıschen (7OÖtt und Mensch und auf die Tage des
geduldıgen Reitens der Klausur.
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(GERHARD BÖWERING, The M ystical Viszon of Existence ın Classical Islam The Qur änic
Hermeneultics of the Suft Sahl at- T1 ustarı (ob. 68/896), Berlin 1979
14 Fur die Entwicklung SCHIMMEL, Und Muhammad XYA eın Prophet, Köln 1982, und
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ÄNNEMARIE SCHIMMEL, geb 1922, iıst Professorin für Indo-Muslim Culture der
Harvard Universıity, wohin S1E nach Lehrtätigkeiten iın Marburg, Ankara un Bonn
beruftfen wurde. Dreimal wurde der Orıientalistin VO)] pakistanıschen Unıiversiıitäiten der
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